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Au 53. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 


rei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtämtern, 


Hanziger 


Dienſtag, 
am 4. Mai 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 221 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 


ter erſcheinen. 


für 


Geist, Minor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, | 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Ein Familien ⸗Geheimniß. 
5 (Schluß.) 


* Flügel des Hauſes, fern von dem Saale, 
wo die Fröhlichkeik herrſcht und der Jubel, fern von 
dem Zimmer, wo Madame Roſen mit dem Abbé Mon 
tour im ernſten Geſpräehe vertieft ſitzt, war ein kleines, 
einſames Gemach; zu dem drang kein luftiger Ton — 
aber auch kein klagender Ton der Nachligall — und 
wenn am Tage die Sonne draußen ſo prächtig aus dem 
blauen Himmel auf die grünen Bäume ſchien, da drinnen 
blieb es trüb und dunkel; und wenn des Nachts die 
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Mondesſtrahlen liebend die entſchlafenen Blumen küßten, 


ach! da hinein drang kein tröſtender Strahl. 
Das war ein ſchauerliches Gemach, dick mit ſchwar⸗ 
zen Teppichen verhängt, und kein banger Seufzer der 
Angft, kein greller Schmerzensſchrei drang aus die⸗ 
ſem Zimmer hinaus in die Welt. Nur oben, dicht unter 
der Decke, war eine kleine viereckige Oeffnung; doch 
auch die wurde von außen durch die Zweige eines 
Baumes verdeckt. g 
Wer da drinnen war, dem mußle ſein, wie einem 
lebendig Begrabenen — und es war da drinnen ein 
Weſen, jung und lieblich wie eine kaum ſich entfaltende 


oſenknospe, aber — wie eine weiße Roſenknospe; denn: 


nicht der leiſeſte Schimmer färbte dieſe 


einſt vollen, jetzt 
eingeſunkenen bleichen. Wangen. 


Cas iſt ein Mädchen in dem Alter, deſſen Erbtheil⸗ 
die Froͤhlichkeit,ſein ſollte und das Glück. Sie liegt 


auf harter Pritſche und ſchläft und träumt, ach! einen 
füßen Traum. Der Mund lächelt ſo höld und die ges 
ſchloſſenen Augenlider zittern wie in wehmüthiger Freude. 
Wer fie fo daliegen fähe, weinen müßte er, weinen und 
fluchen über die, die eine ſo liebliche Blume ſo zeitig 
geknickt Dunkler brennt die Lampe und der falbe 
Schein fällt auf die Schlafende, deren leiſe Athemzüuͤge 
unruhiger werden; unter den Augen erſcheint ein dunkler 
Streif, auf die fein geäderte Schläfe kritt ein kaltet 
Schweiß und die ſich halb öffnenden Lippen zucken 
ſchmetzlich. Hoch auf flackert noch einmal die Lampe 
und beim grellen Schein ſieht man, daß das Geſicht 
wieder ruhig und ſtill geworden iſt, wie das eines ſchla⸗ 
fenden Kindes, und — ſie iſt entſchlafen tief, tief, zum 


Nimmererwachen. . en au 
Draußen im Garten iſt die Nachtigall ſtäll gewor⸗ 
den; doch in den hell erleuchteten Sälen tobt lauter und 
lauter die Luſt. DIE e 
Leſen wir einzelne Blätter aus Marien's Tagebuche. 
— — — Ich bin ſo fröhlich heute! Eduard hat mit's 
ja heute geſagt, daß er mich liebt, und daß ich ihm gut 
bin, weiß er gewiß. Ich habe es ihm zwar nicht ge⸗ 
ſagt, aber er muß es mir wohl angemerkt haben. 
Warum nur die Tante immer höſe aus⸗ 
ſteht, wenn ich freundlich mit Eduard ſpreche? Es iſt 
doch nichts Böſes, daß wir uns lieben. Freilich iſt er 
nicht reich, aber ich bin's ja, und das macht mich grade 
recht glücklich, denn er wird mir dann doch Elwas 
zu verdanken haben. Ach! ich danke ihm viel — 


von ihm. — 

— — — Warum die Tante jetzt nur immer ſo 
viel von Eugen und feinen guten Eigenſchaften ſpricht. 
Weiß Gott, er hat deren nicht zu viele. Eduard hat 
in Dienſtgeſchäften verreiſen müſſen und wird wohl lange 
fortbleiben. Was mir die Zeit bis dahin lang wer⸗ 
den wird! — 

— — — Mein Gott! ich ſoll an Eduard nicht 

mehr denken — das iſt ja ganz unmöglich! Und das 
Andere, was die Tante geſagt, kann wohl nur ihr Scherz 
ſein. Eugen ſoll ich heirathen? nie! nie! 
Der Abbe Montoux hat ſich doch ſonſt 
als mein Freund gezeigt und heute ſprach er ſo ſtrenge 
mit mir. Ich ſoll thun, was die Tante will, meint er, 
und das kann ich doch nicht. — 

— — Mein Gott! wie ſie mich Alle beſtür⸗ 
men und mein Herz quälen und foltern. Was ich Eduard 
verfprach, muß ich ja halten, ich kann, ich kann ja nicht 
anders. Ach! wäre er doch hier, damit ich mich an ihn 
ſtützen könnte. Die Angſt, die mich beklemmt, wenn ſie 
mich Alle ſo beſtürmen, iſt kaum mehr 
fie drohen — und ich ſtehe fo ganz allein und Niemand 
iſt, der mich ſchüͤtze. — 


— — — — 


Sie, die dieſe Blatter geſchrieben, lag und ſchlief 
den Todesſchlaf in dem einſamen, finſtern Gemach, und 
lange Zeit der Angſt und Qual war vergangen, ehe ſie 
den Frieden, der ihr hier geraubt, dort wo der ewige 
Friede herrſcht, gefunden. 5 

Durch die Salons rauſcht noch das jubelnde vor 
nehme Leben, kalt und herzlos. 

Die elegante Frau vom Haufe, macht mit liebens⸗ 
würdiger , aisance, die Honneurs und das feine Lächeln 
ihres Mundes deutet nicht auf irgend eine unangenehme 
Erregtheit, und auf der Alabaſterſtirn zeigt kein Wölk⸗ 
chen die Ahnung von etwas Schlimmem. 

Der Portier öffnet weit die Flügelthüren und mel⸗ 
det einen fpäten, der Geſellſchaft, und ſelbſt der Frau 
vom Hauſe nur dem Namen nach bekannten Gaſt, den 
Polizeirath . ., einen feiner Umſicht und Thätigkeit 
wegen berühmten Mann, der ſich ſeit Kurzem zufällig 
im Orte befand. f 

— Sie ſind mir ſehr willkommen, Herr Polizei⸗ 
rath — empfing ihn die Frau vom Hauſe — und ich 
weiß nicht, welchem glücklichen Umſtande ich die Ehre 
Ihres, wenn auch etwas ſpäten, doch ſtets angenehmen 
Beſuches, verdanke. 1 1 15 

Nach den gewöhnlichen leeren Geſellſchaftsphraſen 
bat der Polizeirath leiſe um geheimes Gehör, und es 
fand ſich bald Gelegenheit, daß Madame Roſen ihn 
allein in einem Nebenzimmer ſprechen konnte. Was da 
verhandelt iſt nie bekannt geworden, aber die Frau vom 
Hauſe ließ ſich bald darauf unpäßlich melden, und als 


16. 


Alles, was ich jetzt denke und fühle, habe ich ja nur | ein Geflüfter durch den Saal ging, die Ausgänge des 


zu ertragen, und 


— — xꝛ2——ꝗ́—— 


Hauſes wären durch Polizeibeamte beſetzt, verließen mit 
bedenklichen Geſichtern die Gäſte nach und nach die ele⸗ 
ganten Säle, und wo noch ſo eben Fröhlichkeit und laute 
Luſt geherrſcht, da ſah es bald düſter und unheimlich aus. 

Es vergingen einige Tage, da ward ſtill eine Leiche 
aus dem Haufe getragen, und Niemand von den Nache 
barn wußte, wer in dem Haufe der Madame Roſen ger 
ſtorben. Die Nacht darauf hörte man viel Geräuſch im 
Haufe und Rollen, wie von ſchwer bepackten Wagen. 
Am andern Morgen ſahen die Nachbarn, daß die Fen⸗ 
ſterläden und Thuͤren dicht verſchloſſen waren, und alles 
Lebendige ſchien das ſonſt fo geräuſchvolle Haus verlaſſen 
zu haben. Keiner aus dem Orte wußte, wo Madame 
Roſen geblieben; gleichzeitig mit ihr war der Abbe 
Montoux verſehwunden. 
Nach mehren Jahren wollte Jemand in den Staats⸗ 
gefängniſſen der Feſtung E... zwei bleiche Geſtalten be⸗ 
merkt haben, die der Madame Roſen und dem Abbé 
Montoux ähnlich geweſen wären. 

Wer der in Marien's Tagebuche erwähnte Eduard 
geweſen und wo er geblieben, iſt nie bekannt geworden. 

Eugen Roſen ſtarb bald nach dem Verſchwinden 
ſeiner Mutter im Bade an der Aus zehrung. 


Haſſow Harlo. 


Miscellen. 


Quecken-Brod. An mehren Orten Hinter 
pommerns ſind kürzlich Verſuche gemacht worden, aus 
Mehl von Queckenwurzeln unter Zuſatz von Roggenmehl 
Brod zu backen, die überraſchend günſtige Reſultate lie: 
ferten, indem das erzielte Brod von dem Brode aus 
reinem Roggenmehl kaum zu unterſcheiden, ja der Ge⸗ 
ſchmack des Queckenbrodes faſt noch angenehmer fein ſoll. 
Die gelblich langen Queckenwurzeln werden gereinigt, 
demnächſt gewaſchen, etwas hart getrocknet, zu Häckſel 
geſchnitten und auf der Kornmühle gemahlen. Acht 
Pfund Häckſel geben ſieben Pfund gelbliches Mehl, dem 
Gerſtenmehl ganz ähnlich. Dieſes Mehl wird mit einem 
gleichen Theile Roggenmehl, ſelbſt nur mit einem Drittheile 
deſſelben vermengt, zum Teig eingerührt, geſäuert und 
gebacken. Uebrigens enthält die Queckenwurzel keine Spur 
eines der Geſundheit nachtheiligen Stoffes, vielmehr viel 
Schleimzucker nebſt Extractiv⸗Eiweiß und Faſerſtoff, und 
iſt daher nicht nur geſund, ſondern zugleich nährend. 


In Rheinheſſen beabſichtigt die Regierung, um 
gegen die wachſende Theuerung die geeigneten Mittel 
ergreifen zu können, eine amtliche Aufnahme der Ge⸗ 
treide⸗Vorräthe. N 


Es gab einmal einen gottloſen Dichter, Ligniere, 
von dem der ſcherzende Boileau zu ſagen pflegte: „Ich 
weiß von dieſem Menſchen nur eine einzige fromme 
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einft ein ganzes Gefäß 


Handlung — er hat nämlich 
weil ſeine Geliebte ihren 


voll Weihwaſſer ausgetrunken, 
Finger hineingetaucht hatte.“ 


Anfangs dieſes Jahres hatte Frankreich 136 Kriegs⸗ 
ſchiffe, darunter 7 Linienſchiffe, 15 Fregatten, 24 Cor⸗ 
vetten und 31 Briggs unter Segel. Seit vorigem Jahr 
hat ſich die Flotte um 1 Linienſchiff vermindert. 


Die Wiener Zeitung vom 27. März enthält die 
Anzeige: Ein gebildeter Mann ſucht eine Stelle als 
Hausknecht — ! — i 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 27. April 1847. (Schluß.) 
[Theatraliſches. Der entwichene Wollhaͤndler. 
Das combinirte Landgericht. Pflaſter und Carrika⸗ 
turen.] In der Vorfuͤhrung von neuen Stuͤcken iſt unſere 
Direction unermuͤdlich; wir haben in letzter Woche wieder eine 
Novität: Louis Schneider's, nach Voß bearbeitetes Luſtſpiel 
„Kuͤnſtlers Erdenwallen“, geſehen, welches manches Spaßhafte 
aus dem Kuͤnſtler- und Journaliſtenleben en Vorſchein bringt 
und manche komiſche, ergötzliche Figur praͤſentirt. Unſer beliebte 
Duͤffke reüſſirte beſonders als Schillroth. Hr. Wolf dagegen, 
der bekanntlich immer ſcheußlich outrirt, gab auch ſeinen Baron 
Horch wieder mit unausſtehlichen Manieren und verzerrte die 
ſonſt dankbare Rolle entſetzlich. Hr. Wolf fängt an als Intri⸗ 
guant in Wahrheit ekelhaft zu werden, bildet ſich aber doch ein, 
ein großer Künftler zu fein. Er ſteht bei unſerm gebildeten 
Publikum ſehr ſchlecht angeſchrieben und reuͤſſirt nur meiſtens 
bei der Gallerie. Binnen vierzehn Tagen trifft der ſehnlichſt 
erwartete ausgezeichnete Komiker Hr. Brüning aus Hamburg 
(gegenwaͤrtig gaſtirt er in Petersburg) hier ein, um ſein Gaſt⸗ 
ſpiel zu beginnen. In Hamburg, woſelbſt er beim Stadttheater 
in Engagement ſtand, hat er ſtets wahrhaft Furore gemacht, 
die gunſtigſten in Lob ſich erfchöpfenden Kritiken findet man uͤber 
ihn in vielen beruͤhmten Blättern. Hr. Brüning ſoll ein viel⸗ 
ſeitiges Genie ſein, denn er ſpielt nicht blos komiſche Rollen 
ſondern auch Bonvivants, Gecken und Liebhaber, ſingt im Vau⸗ 
deville, in der Poſſe und Oper und beſitzt eine vorzügliche Force 
im Extemporiren und Anbringen von Lokalwitzen. Die Ham⸗ 
burger haben ihn mit wahrer Wehmuth ſcheiden ſehen und un⸗ 
fere Bühne kann ſich, da Hr. Brüning wahrſcheinlich hier in 
Engagement treten wird, zu dieſer Aequifition gratuliren. Die 
neu engagirte erſte Liebhaberin Frl. Fuhr aus Stuttgart wird 
auch nächſtens eintreffen und debuͤtiren, ebenſo der Tenoriſt 
Hr. Haſſel von Roſtock, der mit einer jugendlichen, friſchen 
Stimme begabt ſein ſoll und als Spieltenor engagirt werden 
wird. Nach Beendigung des Gaſtſpiels des Frl. v. Marra 
wird Frl. Tuczeck, die liebliche Nachtigall, hier auftreten. So 
ſteht uns eine große Menge von Kunſtgenuſſen in mannig⸗ 
facher Weiſe durch die vielen neuen Erſcheinungen auf unſerer 
Bühne bevor. Von neuen Stuͤcken haben wir das Schauſpiel 
von Dr. Freitag, „Die Valentine,“ und „Lady Hyde“ Schau⸗ 
ſpiel von Birch⸗ Pfeiffer, zu erwarten. — Die Kaufleute B. 
und F., die ſich zur Verfolgung des durchgegangenen Wollhaͤnd⸗ 
lers T. mit Courierpferden auf die Reiſe begaben, find bereits 
nach vergeblicher Mühe auf der Rückreiſe begriffen. Sie haben 
auch nicht eine Spur des Verfolgten entdecken können. Die 
Frau deſſelben befindet ſich bei ihren Eltern in Poſen und wird 
wahrſcheinlich ſpaͤter ihrem Gemahl nachreiſen, der ſich nach 
einigen Nachrichten wohl und munter in Bruͤſſel befinden ſoll, 


pP, 


ſuchungen verhandelt werden, 
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daſelbſt aber nicht zu bleiben, ſondern nach dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich ſich zu begeben gedenkt, wo er bald wieder in der Wolle 
zu ſitzen glaubt. — Das neue große combinirte Landgericht 
befindet ſich bereits ganz in Ordnung und iſt mit ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften völlig im Gange. Die Einſaaßen der hierher gehörigen 
ländlichen Kreiſe werden durch dieſe neue Einrichtung ungemein 
gewinnen. Der Dirigent dieſes Gerichts iſt noch nicht definitiv 
ernannt; man bezeichnet den Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Ruffmann aus 
Labiau als ſolchen. Zur Zeit ſteht Hr. Landrichter Kirchhof 
dieſer Behörde interimiſtiſch als Direktor vor. — Mit der 
Einführung von Oeffentlichkeit im Kriminalverfahren iſt's bei 
uns noch im weiten Felde, da es durchaus an einem geeigneten 
Lokale dazu fehlt. Unſere Gerichtslokale, namentlich das In⸗ 
quiſitoriatsgebaude, in welchem nur allein die Kriminal- Unter⸗ 
ſind in ihrer Raͤumlichkeit gar zu 
ſehr beſchraͤnkt und es muß erſt durch Neu⸗ oder Anbau fuͤr 
größere, geeignete Lokale geſorgt werden. Beim Oberlandes⸗ 
gericht wurden vor Kurzem Verſuche mit Oeffentlichkeit beim 
Civilprozeſſe gemacht. — In die Stelle des Juſtiz⸗Commiſſar 
Erelinger wird wahrſcheinlich Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Kowal⸗ 
leck treten. — Wie man hört, ſoll hier binnen Kurzem wieder 
eine neue Druckerei etablirt werden. Das waͤre die neunte am 
hieſigen Orte. Die Zeitung fuͤr Preußen wird ſich, wie es heißt, 
in dieſer neuen Officin drucken laſſen, ſie wäre, dann ſchon in 
die dritte Druckerei gewandert. — Unſere Huͤhneraugenbefoͤrde⸗ 
rungsanſtalt iſt im Ruͤckſchreiten begriffen, und durch eine lobens⸗ 
werkhe Energie iſt man bemuͤht, den wunden Stellen ein vier⸗ 
eckiges Pflaſter aufzulegen. Mehre Straßen, die bisher huͤbſche 
Huͤgelgruppen hatten, werden geebnet und mit einem guten 
Pflaſter aus eigen behauenen glatten Steinen verſehen. Der 
Steindamm namentlich hat jetzt ein gutes Pflaſter bekommen 
und auch die Nebenſtraßen dieſer Gegend ſind bedeutend ausge⸗ 
beſſert. Es that aber auch ſehr Noth, denn man konnte auf 
dem holprigen Wege dieſer frequenten Gegend jeden Augenblick 
Hals und Beine brechen, und hier zu fahren war eine entſetz⸗ 
liche Pein. Nur einige wenige, doch leider ſehr beſuchte Stadt⸗ 
gegenden erſcheinen noch immer als Gegner des gemäßigten d. h. 
geordneten Fortſchrittes, und verharren, gleich einem baͤrbeißi⸗ 
gen Journaliſten, in ihrer ſpitzigen Oppoſition. Die Alles 
heilende Zeit hat ſo manchem Uebel bei uns abgeholfen, hoffen 
wir, daß auch dieſem noch mehr geſteuert werden wird. Aus⸗ 
ſicht dazu iſt uͤbrigens vorhanden, denn der Magiſtrat hat im 
Einverſtändniß mit der Stadtverordneten⸗-Verſammlung namhafte 
Summen: für den Steinpflaſterungs-Etat ausgeworfen. Der 
fog. 15,000 Rthlr.⸗Fond, der ſich bekanntlich von einer reſti⸗ 
tuirten Brand⸗Entſchaͤdigungs⸗Summe ſeit dem großen vorſtaͤdti⸗ 
ſchen Speicherbrande herſchreibt, die der Koͤnig der Stadt⸗Com⸗ 
mune zur beliebigen Verwendung anwies, laͤßt ſolche Ausgaben 
noch immer zu und wird ſobald noch nicht abſorbirt werden. — 
Einer unſerer induftridfen Conditoren bietet ſchon „Marra⸗ 
Toͤrtchen“ aus; derſelbe kündigt auch „Landtags-Bonbons“ an. 
In Berlin wuͤrde er damit vielleicht Abſatz haben, weil die vie⸗ 
len langen Reden manche Heiſerkeit zu Wege bringen werden. — 
Mehre an den Schaufenſtern der Voigtſchen Kunſthandlung 
ausgeftellte, ſehr gut ausgeführte Carrikaturen, die man auf be⸗ 
kannte neuere Zeitereigniſſe interpretiren will, verſammeln den 
ganzen Tag hindurch ein ſehr zahlreiches fenen und 
vor dieſen Fenſtern, und man hört hier bie wunderli ſten und 
drolligſten Ausdeutungen, Die Polizei hat ſich dieſe Bilderchen 
auch bereits angeſehen, ſcheint aber wohl nichts Anſtoßiges in 
ſolchen zu finden. Käufer finden dieſelben aber nicht, da ſie nur 
in größeren ganzen Heften zu haben find und theuer fein ſollen. 


\ 


Aufloͤſung des Näthſels in No. 51: 
Ohr. 


— 
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In der vergangenen Woche iſt vor dem Griminalfenat 
des Kammergerichts in Berlin der Rechnungsrarh M. eines 
Kaſſenvergehens angeklagt, ſchuldig erklärt, und zur Entſetzung 
vom Amte und ſechs Monaten Feſtungshaft verurtheilt; bei der 
zweiten Kammer deſſelben Gerichtshofes unter dem Vorſite des 
Kammergerichtsrathes Nikolovius ſind aber der Kreisphyſikus F. 
und der Kaufmann K., beide der Brandſtiftung, des Betruges und 
des Meineides angeklagt, in Anſehung ſaͤmmtlicher gegen fie erho⸗ 
benen ſchweren Beſchuldigungen völlig freigeſprochen. Die letztere 
Verhandlung hatte in Gegenwart einer ſehr zahlreichen Zuhörer: 
chaft von 9 uhr Morgens bis 7 Uhr Abends gedauert. Als Ver⸗ 
theidiger ſtanden den Angeklagten der Advdkatanwalt Volkmar 
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und der Referendar Stieber zur Seite. — Einer der Angeklagten, 


der Kaufmann K., war in Folge der Verhältniſſe unſeres früher 
ren ſchriftlichen Unterſuchungsprozeſſes ſechszehn Monate hindurch 
in Unterſuchungshaft geweſenz fein Vertheidiger, der Referendar 
Stieber, nahm daher Veranlaſſung, in feiner Vertheidigungsrede 
hervorzuheben: wie auch hier wieder das neue Unterſuchungsver⸗ 
fahren einen glänzenden Triumph uͤber das frühere feiere, indem 
wenige Stunden einer freien und offenen Verhandlung hingereicht, 
alle die ſcheinbaren Verdachtsgrüͤnde zu zerſtreuen. i 
Mit den verhafteten Berliner Zumultuanten, 
welche das Eigenthum von, Kartoffelberkäufern, Bäckern ꝛc. an⸗ 
griffen und ſonſtige Exceſſe begingen, ſcheint man einen ſehr ſchnellen 
Prozeß machen zu wollen. Es ſtanden ſchon drei von ihnen vor 


den Schranken des Kriminalgerichts, welches des ſpecielle Forum 
für das Verbrechen des Tumultes und Aufruhrs iſt. Es waren. 


ein Tiſchlergeſell, ein Schloſſer⸗Lehrling und ein 25jähriges Maͤd⸗ 
chen, das ſich bisher durch Harfenſpielen auf der Straße ernährte. 
Der Erſtere hatte ſich durch lautes verhöhnendes Geſchrei mitten 
im Tumulte bemerkbar gemacht und wurde zu ſechs Wochen Straf⸗ 
arbeit verurtheilt. Gegen den Schloſſerlehrling war erwieſen wor⸗ 
den, daß er mit einem Steine gegen die verſchloſſene Thüre eines 
Bäckerladens geworfen habe. Seine Strafe ſoll ſechs Wochen 
Strafarbeit und 15 Peitſchenhiebe ſein. Das Frauenzimmer end⸗ 
lich war überführt worden, mit einer Menge von Tumultuanten 
an einen Fleiſcherladen getreten und Fleiſch verlangt zu haben, 
das ſie auch bekommen und worauf fie ſich wieder entfernt hatte, 
Ihre Verhaftung war erſt am Morgen darauf erfolgt; fie war 
dem beraubten Fleiſcher perfönlich. bekannt geweſen. Ihr Urtheil 
lautet auf drei Monat Strafarbeit. 

Schillers Haus in Weimar, auf der mit Bäumen 
bepflanzten Esplgnade, 

länder kaufte, und deſſen obere, nach der Morgen» und Mittag⸗ 
ſonne gelegene Zimmer er noch während des nach ſeinem Plane 
ſtattfindenden Ausbaues bezog, aus welchem dann in der Nacht vom 
11. bis 12, Mai 1803 die Hülle des Frühwallenden hinausge⸗ 
tragen wurde, — Schillers Haus kommt auf den im vorigen Monat 
erfolgten Tod feiner letzten Beſigerin, der Wittwe des Bauinſpek⸗ 
tors Weiß, abermals zum Verkauf. Der Pietät unferer Tage, 
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welches der Dichter 1802 von einem Eng⸗ 
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in naher Aufeinanderfolge fruchtbar an Monumenten, Stiftungen 
und Vereinen, iſt hier eine ſchwerlich wiederkehrende Gelegenheit 
gegeben, dem Vaterlande des Dichters, der vorzugsweiſe ſeines 
Volkes Freund und Führer iſt und bleibt, den gemeinſamen, ewi⸗ 
gen Befig dieſes Neu- Plau des deutſchen Shakespeare zu ſichern, 
daſſelbe mit einer vollſtaͤndigen Schillersbibliothek und allem, ſein 
Andenken irgendwie Verherrlichenden zu ſchmuͤcken, insbeſondere 
aber dieſes Nationalheiligthum unſeres ſchoͤnſten Genius wie vor 
fruͤhem Verfalle, ſo vor der rohen Axt eines dereinſtigen Francis 
Gaſtrele in Schutz zu nehmen. 

Der ſogenannte vulkaniſche Kautſchuck dürfte in der 
Folge als Material zu Springfedern an Eiſenbahnwagen ſehr in 
Anwendung kommen. In England iſt dies ſchon geſchehen und 
die ſachkundigſten Männer haben dieſe Verwendung gepruͤft und 
für) zweckmäßig befunden. Dieſe Federn ſind vorzugsweiſe ela⸗ 
ſtiſch. Nach Maßgabe des erhaltenen Drucks findet der Gegendruck 
ſtatt, fo daß in keinem Fall die Stoßprellen ein Ilmmtirtes Maaß 
von Elaſticität uͤberſchreiten konnen, was bei einem Zuſammen⸗ 
ſtoßen die Gefahren deſſelben merklich vermindert. 

. Der franzoͤſiſche Gelehrte Breron ſucht in einer kuͤrz⸗ 
lich erſchienenen Schrift zu beweiſen, daß zwiſchen den Himmels⸗ 
körpern ein Medium vörbanden fein dürfte, welches eine Brechung 
der gichtſtrahlen bewirke, und daß in dieſer Vorausfetzung unſere 
bisherigen Berechnungen der Entfernungen der Sterne unrichtig 
ſein duͤrften. Bravo! nur fleißig Hypotheſen fabricirt — wir 
haben deren ohnehin nur ſchon mehr als zu viel! — 

Das Königl. ſäch ſiſche Miniſterium des Innern hat 
unterm 24. April eine Verordnung an ſaͤmmtliche Polizeibehörden 
exlaſſen, welche den Verkauf des neubackenen Brodes berbietet. 

. Am 29. v. M. brannten in Garz das Koͤnigl. Fourage⸗ 
Magazin und ſaͤmmtliche Scheunen vor dem Schwedter Thore 
ab. Die Entſtehung war nach den neueſten Nachrichten noch 
nicht ermittelt. ieee en ee 

. Am 22. v. M. iſt die Gemahlin des ruſſiſchen Groß⸗ 
fuͤrſten⸗Thronfolger von einem Knäblein entbünden worden, das 
den Namen Wladimir erhalten hat, 

In den Seehäfen hat ſich die Zahl der Aus wan 
derer ſolchergeſtalt angehäuft, daß die nöthigen Transportſchiffe 
nicht mehr aufgetrieben werden können, und viele Tauſende von 
Auswanderern vorausſichtlich Wochen und Monate lang dort lie⸗ 
gen bleiben muͤſſen. — i 
Ein Herr Baxrnard hat dem engliſchen Miniſterium den 
Plan vorgelegt, ſämmtliche zu dem britiſchen Reiche gehörenden, 
in der Nähe liegenden Inſeln, als Jerſey 2c., für den Fall eines 
Krieges durch einen unter dem Seewaſſer fortgeleiteten elekt ri⸗ 
ſchen Telegraphen mit demſelben zu verbinden. 

Ein franzoͤſiſcher Ingenieur, Namens Donmel, ſchlaͤgt 
vor, in der afrikaniſchen Wüͤſte eine Reiht von arteſiſchen 
Brunnen anzulegen, damit dadurch die Verbindung Algiers mit 
Tombuctu in Gang käme. Nasa 
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Inſerate werden A 15 Silbergroſchen 
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ampfbsst. 


2 
Am 4. Mai 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Nahrungs⸗ Angelegenheiten. 


Es iſt natürlich, daß die gegenwärtige Noth und 


Theuerung und alle mit ihr in Zuſammenhang ſtehenden 


Verhäliniſſe die Aufmerkſamkeit des Publikums in hohem 
Grade in Anſpruch nehmen. So ſind uns wieder ſeit 
Sonnabend von den verſchiedenſten Seiten Berichte, An⸗ 
fragen, Beſchwerden, Vorſchläge u. ſ. w. zugegangen, 
deren öffentliche Beleuchtung wenigſtens zum heil 
wünſchenswerth erſcheint. Was zuerſt das am Sonn⸗ 
abend verbreitete Gerücht, als ſei der Preis der Kar⸗ 
toffeln von der Polizei auf 4 %% pro Maaß feſtgeſetzt 
und den Mehrfordernden der Verkauf unterſagt worden, 
ſo hat es bereits durch die Bekanntmachung des Herrn 
Polizeipräſidenten im Intelligenzblatt feine vollſtändige 
Widerlegung erfahren. Wenn ein ſachkundiger, unſeren 
Leſern bereits durch andere Aufſätze bekannter Bericht⸗ 
erftatter ſchon von der am Sonnabend ſtattgehabten Auf⸗ 
regung des Kartoffeln begehrenden Publikums fürchtet, 
daß ſie die Produzenten von dem Beſuch unſeres Marks 
tes abhalten werde, ſo können wir zwar dieſe Befürch- 
tung nicht theilen, es erſcheint jedoch ſehr wünſchenswerth, 
daß die hohe Behörde ſchleunige Anſtalten treffe, durch 
welche die erwähnte Bekanntmachung zur allgemeinſten 
Kenntniß der Landbewohner gelangen kann. Ueber das 
Gerücht äußert ſich der Referent: „Wer der Erfinder und 
Verbreiter dieſes Gerüchtes geweſen ſei, kann ich freilich 
nicht angeben, ja nicht einmal vermuthen , daß man 
ihn aber nicht in der unterſten Klaſſe zu ſuchen habe, 
glaube ich wohl behaupten zu können. Man denke nur 
an das im Intelligenzblatte ausgebrachte „Vivat!““ — 

Von anderer Seite wird berichtet, daß ein hieſiger 

ſehr woblmeinender Bürger, während ein 7 %: for- 

dernder Verkäufer ſich mit einem Käufer herumgezankt, 

auf den Wagen deſſelben geſtiegen ſei und zu 4 Jgr 

verfauft habe! Wir möchten diefe Erzählung gern für 
ein Mährehen halten, denn dieſe Handlungsweise würde 
eine fo gröbliche Verletzung des Eigenthums in ſich 
ſchließen, daß fe durch die wohlmeinde Abſicht gar nicht 
entſchuldigt werden kann. * Möge ſich jeder Urtheils⸗ 
*) Wir erfahren indeſſen, daß in andern Fallen der Verkauf 
durch wohlmeinende Bürger in Folge eines freundſchaft⸗ 

lichen Uebereinkommens geſchah. 89102 
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fähige überzeugt halten und ſich die Ueberzeugung in 

allen zugänglichen Kreiſen verbreiten: IR 
„daß alle Störungen des freien Verkehrs und jedes 
eigenmächtige Eingreifen in die Rechte der Verkäufer 
dieſelben von unſerm Markte entfernt halten und uns 
um ſo gewiſſer in die Hände der Zwiſchenhändler 
geben werden. So würde die wohlthätige Abſieht der 
Allerhöchſten Verordnung vom 23. v. M. (f. No. 52) 
für uns verloren gehen.“ 

Eine „beſcheidene Anfrage“ lautet ferner: „Iſt es 
wohl recht, daß, da doch von Sr. Majeſtät dem Könige 
die Acciſe frei gegeben iſt, die Herren Bäcker das Brod 
ftatt größer von Tag zu Tag kleiner liefern?“ Wir 
wollen den hieſigen Bäckern nicht vorgreifen, glauben 
aber daß ſie nichts anderes antworten können, als was 
die Berliner Bäder-Innung unter dem 29. v. M. auf 
eine ähnliche Anfrage geantwortet hat. „Die Preisſtei⸗ 
gerung, ſagen ſie, der Getreide- und Mehlpreiſe hat in 
letzter Zeit einen ſolehen Auſſchwung genommen, daß das 
an Steuer Erſparte für Getreide und Mehl ſelbſt wieder 
mehr gegeben werden muß, ſo daß dem Bäcker nach 
Aufhebung der Steuer der Centner Mehl eben ſo hoch 
fommt, wie dies noch wenige Tage vor Aufhebung der⸗ 
ſelben der Fall war.“ e gab 10 %, Wei⸗ 
zenmehl aber 1 %. 10 Igr Steuer, woraus hervor⸗ 
geht, daß natürlich ein mehr in die Augen fallendes 
Reſultat erzielt würde, wenn fü nf Sil bergroſchen⸗ 
Weizenbrode gebacken würden. Es iſt auch hier der 
Vorſchlag gemacht worden, daß die Familien, deren 
Verhältniſſe den übrigens jetzt nicht bedeutenden Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Weizen- und Roggenmehl nicht zu ſcheuen 
brauchen, in der nächften Zeit nur Weizenbrod genießen 
ſollen. Daß der Genuß des Letzteen viel nahrhafter 
als der Genuß von Roggenbrod iſt, dürfte Jedermann 
wiffen, leider haben ſich aber noch nicht Bäcker gefunden, 
die ſich bereit erklären, ſolches Weizenbrod zu backen. 
Die Erwähnung der Mahlſteuer nöthigt uns ſchließlich 
noch zu eiuer Bemerkung. Es mag auffallend erſcheinen, 
daß mehre Zeitungen, z. B. die Berliner, die früher 
ſelbſt die Aufhebung der Mahl; und Schlachtſteuer als 
höchſt ſegens reich geprieſen haben, jetzt, wo die zeirweilige 
Aufhebung der einen erfolgt iſt und durch die Königl. 
Propoſition die gänzliche Aufhebung dieſer Steuern in 
Ausficht geſtellt wird, Artikel auf Artikel bringen, welche 
den ſegensreichen Erfolg der von dem Gouvernement 


vorgeſchlagenen Maßregeln durchaus bezweifeln und alle 
erdenkliche Gründe für das Beſtehen dieſer Steuern ans 
führen. Laſſe ſich hierdurch Niemand irren, es iſt un— 
ſchwer zu errathen, aus welchen Federn dieſe Artikel 
kommen und für wen ſie geſchrieben werden. Sie haben 
bis jetzt nicht einen einzigen der Gründe für die Auf: 
hebung jener Steuern wirklich widerlegt und können 
daher augenblicklich nur bei Denen eine Wirkung hervor: 
bringen, die von der jetzt unter den ungünſtigſten Ver⸗ 
hältniſſen erfolgten zeitweiligen Aufhebung ſich einen 
wunderbaren Erfolg verſprachen und ſich eben wegen 
dieſer Verhältniſſe nun getäuſcht ſehen. — Wie man 
überhaupt mit Vertrauen dem Enbe der Noth entgegen 
blicken muß, ſo vertraue man auch, daß ſich der von 
dieſer Steueaufhebung gehoffte Segen vielleicht langſam 
aber doch ſicher allen Klaſſen der Bevölkerung verwirk— 
lichen werden. — —. 


Kaj ütenfracht. 


— [Is raelitiſcher Unterſtützungs Verein.] 
Der genannte Verein hat fo eben feinen dritten Jah⸗ 
resbericht veröffentlicht, aus dem die wohlthätige Wir⸗ 
kung deſſelben von Neuem gewuͤrdigt werden kann. 
„Der Verein — heißt es in dem Bericht — darf demnach 
wohl das Reſultat als ein befriedigendes betrachten und 
ſich der Ueberzeugung hingeben, Gutes gefördert zu haben, 
zumal fortdauernd, wie vom Beginne an, der Grundſatz 
feſtgehalten wird, durch dieſe Darlehen nicht Schacher 
und Kleinhandel zu befördern. Auch in dem abge- 
laufenen Verwaltungsjahre find Unverheirathete, 
oder jüngft Verheirathete gänzlich ausgeſchloſſen 
geblieben, nur Handwerker, Wittwen und ältere 
Familienväter haben Berückſichtigung gefunden.“ — 
Der Verein hatte 92 %, 22 J. 6 e, Beſtand, 
die Beiträge von 41 Mitglieder betrugen 493% 15 e: 
davon find 33 Darlehen von 4— 25.7 verausgabt und 
zur Begründung eines im Statut feſtgeſetzten Fonds 
257 e, verwandt worden. — Wir wünſchen dem Ver— 
ein auch fernerhin ein erfreuliches Gedeihen. — 

— [Unterſtützungscomite für die Armen des Berenter 
und Karthäuſer Kreiſes.] Ein dem hieſigen Intelli⸗ 
genzblatte beigegebener Bericht zeigt, daß es dem ge⸗ 
nannten Comite gelungen iſt, für die Nothleidenden der 
beiden ärmſten Kreiſe unſeres Regierungsbezirks die 
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Provinzial⸗Corres pondenz. 


Tilſit, den 28. April 1847. 

Der Nothſtand an unſerm Orte nimmt, wie an andern, eine 
immer drohendere Geſtalt an, denn die Preiſe für die unentbehr⸗ 
lichſten Nahrungsmittel ſteigen mit ſedem Tage, und haben bereits 
eine Hoͤhe erreicht, wie nicht einmal nach der franzoͤſiſchen Inva⸗ 
ſion im Jahre 1807. Die Armuth iſt zu beklagen. Uebel ergeht 
es auch dem niedern Beamten- und Lehrerſtande, deſſen Einkom⸗ 
men in guten Jahren nicht hinreichend war, als beſcheidenes Sub⸗ 
ſiſtenzmittel zu dienen. Jetzt iſt ein entſetzliches Mißverhältniß 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe eingetreten; und wenn nicht 
irgendwie Abhilfe geſchieht, ſo iſt des Jammers Höhe nicht ab⸗ 
zuſehen. Zwar iſt die Gnade, Sr. Majeſtat des Königs vermit⸗ 
telnd eingeſchritten, zwar iſt die Mahlſteuer für die traurigſten 
Monate des Jahres aufgehoben, wird aber die Wohlthat dieſer 
menſchenfreundlichen Maßregel wirklich dem armen Volke zu Gute 
kommen? Kann der Arme und ſelbſt der Handwerker Getreide 
kaufen und mahlen laſſen? Muß er dem Bäcker, dem Mehlhänd⸗ 
ler nicht immer in die Hände fallen? und werden dieſe in den 
Preiſen oder dem Gewicht eine Aenderung eintreten laſſen, wenn 
nicht polizeilicher Zwang ſie dazu ſchlechterdings veranlaßt? Wie 
hat man dem Aufbruch des Eiſes mit Sehnſucht entgegengeharrt, 
um der Hilfe theilhaft zu werden, welche durch Zuführ des in 


Petersburg von Sr. Majeſtat dem Könige kontrahirten Ankaufs 


Summe von 1563 7% 27 e theils in baaren Bei- 


trägen, theils durch den Erlös der Ausſtellung und Ver⸗ 
ſteigerung weiblicher Arbeiten zuſammen zu bringen. — 
Hierfür find 450 Centner (900 Scheffel) Mehl ange⸗ 
ſchafft und den Herren Geiſtlichen beider Confeſſionen 
zur zweckmäßigen Vertheilung überwiefen worden. Für 
den Reſt von 111 % 10 %, ſollen noch Saatkar⸗ 
toffeln beſchafft und an die ärmſten und zugleich fleißig: 
ſten Landbewohner vertheilt werden. — 


von 25 — 30,000 Scheffel Roggen in Ausſicht geſtellt wurde! 


Die Memel iſt längft vom Eiſe frei, aber die Hilfe von dieſer, 


Seite iſt bis jetzt ausgeblieben. Dafür find die durch reichliche 
Zufuhr aus dem angrenzenden Polen in dem verfloſſenen Winter 
vermehrten und angehaͤuften Roggenvorraͤthe hieſiger Speicher 
eilfertig verladen und verſchickt und was etwa davon zurückge⸗ 
blieben, das liegt auf Spekulation und wird nicht herausgegeben, 
außer zu einer dem Preiſe hoͤchſtguͤnſtigen Zeit, die den Inha⸗ 
bern noch nicht eingetreten zu ſein duͤnkt. So ſteht es denn gar 
uͤbel mit dem armen Volke, das in Noth und Jammer untergeht, 
während freilich Einzelnen aus dieſen thraͤnenwerthen Zuftänden 
eine reiche goldene Saat wuchernd emporblüht, Unter den armen 
Volksklaſſen ſind große Befuͤrchtungen wegen des ſteigenden Man⸗ 
gels, es laufen Gerüchte von vorgekommenen Faͤllen um, wo Hun⸗ 
gerstod wirklich ſtattgefunden, man ſpricht von Ereigniſſen, wo 
erkrankte, dem Tode nahe Perſonen durch Erbrechen Moos und 
andere ungenießbare, vom Hunger gewählte Sachen von ſich ge⸗ 
geben hätten, Sind nun ſolche Gerüchte auch nichts weiter als 
bloße Geruͤchte und die bezeichneten Vorfälle keinesweges zu ver⸗ 
buͤrgen, ſo liefern ſie doch, auch grundlos, immer einen traurigen 
Beweis von dem Vorhandenſein der bitterſten Noth unter dem 
Volke, weil ohne dieſe ſich jene gar nicht hätten bilden können, 
Der Himmel ſei unſer Schutz. i 


Inſterburg, den 25. April 1847. 

Wohl iſt hier durch die mancherlei Mittel, die gegenwärtig 
der Arbeiterklaſſe zum Erwerb geboten werden, die Zeit der Noth 
vorüber, nichts deſtoweniger für den Handwerker und den Subal⸗ 
ternbeamten dennoch vermehrt, auch läßt der Mangel an Sagatge⸗ 
treide und namentlich an Saatkartoffeln, der ſelbſt beim Landmann 
und beſonders bei den Losleuten gänzlich fich herausſtellt, für die 
Zukunft Beſorgniſſe hegen. Die Preiſe ſind noch immer im Stei⸗ 
gen begriffen und es hätte uns früher wahrlich chimaͤriſch gez 
daͤucht für 1 Scheffel Roggen 85 Sgr. zu zahlen, und dennoch 
gewinnt es beinahe den Anſchein, als ob die Prophezeihungen der 
Kornwucherer ſich bewähren und wir mit Nachſtem den Scheffel 
mit 100 Sgr. werden bezahlen muͤſſen. Die Kartoffeln wurden 
am Markttage mit 1 Thaler 5 Sgr. bezahlt. Die durch die bis⸗ 
herige kalte Witterung, die wir ſeit mehren Wochen hatten, zuruͤck⸗ 
gebliebene Vegetation laßt nicht auf die beſte Zukunft ſchließen, 


doch gewinnt die Sage, daß die Königl. Depots für die Armen 
geöffnet werden ſollen, immer mehr Glauben und erheitert die bes 
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ſorgten Blicke in die Zukunft. Sollte dieſe Hoffnung nicht zu | Brette liegt. Auch unter den Aerzten hat die Krankheit ihre 
den ſanguiniſchen gehoͤren, ſondern ſich wirklich realiſiren, fo wäre | Opfer gefordert. Der hieſige Bataillonsarzt Dr. Nuſſbaum, ein 
nur zu wuͤnſchen, daß man nicht wieder ſo wie im vergangenen Mann in den beſten Jahren, ſtarb am 19. d. an dieſem Typhus, 
Jahre dabei verführe, wobei eigentlich nur die Reichen und Wohl⸗ indem er mit vieler Anſtrengung und Selbſtverlaͤugnung gar 
habenden gewannen und Kaufleute den Nutzen davon trugen, da Manchen dem Tode entriſſen hatte. Wir bedauern an ihm einen 
ſie durch allerlei Liſt die zur Empfangnahme des verabreichten ausgezeichneten und menſchenfre indlichen Arzt verloren zu haben. 
Getreides noͤthigen Anweiſungen ſich mit leichter Mühe zu ver⸗ 
ſchaffen wußten. Doch Erfahrung iſt ja die beſte und ſicherſte 
Lehrerin und ſo wuͤrden denn auch die Behoͤrden ſich nicht wieder 


täuschen loſſen. Von den öffentlichen Straßenbauten in unſerer Marktbericht. 
Nachbarſchaft iſt erſt die Chauſſee von hier nach Darkehmen von i 
Neuem in Angriff genommen, doch wird es ſchwer fallen, auf der An der Bahn wird gezahlt für Weizen 125 — 130pf. 


kleinen Strecke von 2 Meilen alle Menſchen zu beſchaͤftigen, die | 100125 fgr., Roggen 115 — 126pf. 108 a 120 ſgr., Erbfen 
zu derlei Arbeit ſich hindrängen. — Das Nervenfieber herrſcht 108 a 120 far., Gerste 100 — let. 85 a 95 fer. ; al 
hier noch immer auf eine betrübende Weiſe und ba beſonders die | 40a 48 ſgr. pro Scheffel. Spiritus 32 Thlr. in großen Par⸗ 
GriminaleGefängniffe mit derartigen Kranken gefüllt waren, ſo thien, bis 36 Thlr. in einzelnen Ohmen pro 120 Q. 80 pCt. Tr. 
hat man, wie man vernimmt, einen Theil der Gefangenen nach 5 

der Heimath vorläufig entlaſſen, zumal Einer der Supernumera⸗ | N 
ren, der beim Ingufſitoriate beſchaͤftigt war, wiederum auf dem Redigirt unter 
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Etablissement. 
Mit dem heutigen Tage haben wir unser (bereits früher in diesen Blättern angezeigtes) 
Neuestes 


ES MAGAZIN 
5 für Herren 


Einem hochzuverehrenden hiesigen und auswärtigen Publikum erlauben wir uns nur 
nochmals die Versicherung hinzuzufügen, dass bei Auswahl der allerneuesten Stoffe wir alles 
aufgeboten haben, dieselben so reichhaltig und geschmackvoll als möglich anzuschaffen; auch 
werden wir bemüht sein, durch Verbindung mit dem ersten Marchand- Tailleur in 
Paris, bei einer jeden beginnenden Saison die neuesten Fagons vorzulegen und soll (wenn 
die Zeit es erlaubt) ein ganzer Anzug innerhalb 10 Stunden sauber und dauerhaft angefertigt 
werden, so wie überhaupt unser Bestreben als auch das unseres Werkführers nur dahin ge- 
richtet sein wird, einer jeden Anforderung auf das Beste zu genügen und hoffen dadurch bei 
ganz strengrechtlicher Bedienung, verbunden mit 


fesien Preisen, 


uns bald das Vertrauen der uns Beehrenden zu erwerben. 
Danzig, den 3. Mai 1847. 
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Schwadengrütze empfehlen 30 Stuͤck ganz fette, ſtarke, große 
Hoppe & Kraatz, Hahſon ſind zu ae be auf ach 
15 eb mſee käufli u haben. — r⸗ 

Re der 10 ost See nüber 111 50 I 5 ahr — - 

. Breit- u. Faulengassen-Ecke. 


Druck und Verlag der Gerbard’fhen Buchhandlung in Danzig. 


/ 


no rn 
Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In. Berlin im Verlage von Karl Reimarus (Gropius'ſche Buch- und Kuhfthandlung) erſcheint 
und iſt durch Gerhardſche Buchhandlung in Danzig, Langgaſſe . 400 zu beziehen: 


Der erſte Vereinigte Preußiſche Landtag 
in Berlin 1847. 


Vollſtändige Verhandlungen, 
i herausgegeben 
unter Aufſicht des Secretariats des Vereinigten Landtages. 

Die Verhandlungen werden in zwei Abtheilungen ausgegeben werden; die erſte Abtheilung wird die, den 
Vereinigten Landtag betreffenden Geſetze, Aktenſtücke, Protokolle, Gutachten 2c, und die zweite den vollſtändigen 
Abdruck der ſtenographirten Verhandlungen des hohen Vereinigten Landtags enthalten. f 

Um den Erwartungen des Publikums entgegen zu kommen, gefihieht die Ausgade in täglichen Lieferungen 
von 2 Bogen, ſo daß beide Abthellungen gleichzeitig gefördert werden. 

5 Man pränumerirt auf 30 Bogen in größtem Lexikon-Format bei allen Königl. Preuß. Poſtämtern mit 
wei Thalern. — a 
Im Buchhandel erſcheint gleichzeitig eine Ausgabe in Heſten von 10 Bogen zum Preiſe don 20 % pro Heft. 
Berlin, den 29. April 1847. Karl Reimarus, i i 
A Gropius'ſche Buch- und Kunſthandlung, in der Königl. Baumſchule 12 12. 


In der Gerhardſchen Buchhandlung (Lang In der Gerhard ſchen Buchhandlung in Danzig 
gaſſe 4000 find vorräthig: 8 (Langgaſſe 400), bei Gräfe & Unzer in Königsberg, 
Der poetiſche Nothgelfer und theilnehmende bei Rahnke in Elbing iſt vorräthig: 

Sänger an Geburts», Namens- Neuſahrs > und 8 Die a 
Stiftungstagen, bei Jubelhochzeiten, Polterabenden ꝛc. Landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, 
Nebſt einem Anhange mit Stammbuchsaufſätzen, von oder neue Anweiſung zum Bonitiren der Grundſtücke, 
Thieme. Preis: früher 1%, jetzt 15 e zur Anfertigung der Reinertrags Berechnungen, zur 
Die junge Hausfrau vor der Toilette, am Ausmittelung des Werthes ber landwirthſchaftlichen 
Nähe und Pußmachertiſche, als Wirthſchafterin und Thiere und Früchte, zur Prüfung der Sutterungs- 
Bewirtherin von Charlotte L Preis: früher mittel auf ihren Nahrungs- und Dingergehalt — und 


20 Je, jetzt 10 . Erklärung aller Durchwinterungs- Berechnungen, mit 
PER 2 — vielen Tabellen erläutert. Von Fr. Theilkuhl, Amt⸗ 
Für Schmetterlingsſammler! mann. In fünf Heften. Erſtes Heft. Preis 15 gr: 


Die Darftelung iſt ganz neu, auch für jeden Der 
konomen von großer Wichtigkeit, indem hierin die rich⸗ 
tigen Wege zur wahren Würdigung ökonomiſcher Ver⸗ 
hältniſſe, jo wie die Fünterungs-, Düngungs: u. Erndte⸗ 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in 
Danzig erſchien und iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Ehronologiſcher Vortheile gezeigt werden. 

Raupen Kalender, Zur Erhaltung der Geſundheit iſt als ſehr hilfreich 
oder; Naturgeſchichte der europaiſchen Raupen, wie die⸗ | jedem Familienvater zu empfehlen und in Danzig in der 
feben der Zeit nach in gewiſſen Monaten in der Natur Gerhardſchen Buchhandlung zu haben: . 
Na Vorſchein agent ar 1 0 über 8 Die vierte verbeſſerte Auflage von 
ſufſuchen und zweckmäßige Erziehen der Raupen, uf: Ki 2 
ee e der Puppen, Einfangen und . 1 500 — f 

Aufbewahren der Schmetterlinge u. |. w. beſte Hausarzeneimittel 

Von Ch. Fr. Vogel. gegen alle Krankheiten der Menſchen, nebſt Anweiſung, 
Mit 537 nach der Natur richtig gezeichneten und colo wie man einen ſchwachen Magen ſtärken kann, die Wun⸗ 

rirten Abbildungen auf 41 Kupferplatten. derktaͤfte des kalten Waſſers, Hufelands Haus⸗ und 


; Dritte Auflage. 
Preis: complet in 6 Lieferungen 2 


1 


Reiſeapotheke, und die Kunſt das Leben zu verlängern. 


IgG. 5 Igr 8. br. 189 Seilen. Preis 15%: 


